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Dieses Konzept zur Einführung der Wortarten stellt das
intuitive Satzplanwissen der Kinder in den Mittetpunkt
des Unterrichts: 6roß zu schreibende Wörter haben
nur an bestimmten, leicht zu erspürenden Stetlen ihren
Platz. Dafür gilt es, das ,,Bauchgefühl" der Schülerinnen
und Schüler zu stärken.

hrlicherweise sollten wir, die
Kindern Sprachstrukturen
vermitteln, zugeben: Wenn
wir die Wortarten behan-

deln, geht es nicht um die ,;wis-
senschaftliche" Entdeckung "der"
Wortarten, sondern es geht uns im-
mer unr die sogenannte Groß- und
Kleinschreibung. Bei den Postern,
die wir im Klassenraum aufhän-
gen, münden die Auflistungen und
Deflnitionen zu Substantiv, Adjek-
tiu Verb meistens in dem Zvsatz:.

,,schreibt nran groß" - ,,schteibt
man klein". Das ist verräterisch
und bestätigt die These.

Bhrlicherweise sollten wir aber
auch zugeben, dass die Vermittiung
des Wortart-Wissens ein schwie-
riges Geschäft ist. Jahr für Jahr
muss nicht nur wiederholt, sondern
eigentlich sogar von vorn begon-
nen werden. Für die wissenschaft-
liche, aiso,,abstrakte' Erkenntnis
der Wortarten sind die Kinder der
zweiten, vielleicht auch noch drit-
ten Klasse zu jung. Sie können, das
entspricht ihrem Alter, dieses "Ab-
strakt-Sehen" noch nicht leisten.
Das zeigen uns Tag für Tag ihre
Antworten: "Lügen ist kein Tuwort,
denn das darf man nicht tun." *

,,Wolken ist ein Tuwort, weil sie am
Himmel lang laufen tun." - "Hel-
fen, das kann mein kleiner Bruder
noch nicht."
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Die Verwiuung - didaktogene Ver'
wirrung - ist auch in der fünften
Kiasse und höher noch ein Dau'
erproblem. Aus statistischen Er-
hebungen wissen wir, dass die
Verstöße gegen die Groß- und
Kleinschreibung bei älteren Schü-
lerinnen und Schülern sowie bei
Erwachsenen den größten Teil
der Fehler ausmachen {vgl. Valtin
2000). Befragt, warum die Schrei'
berinnen und Schreiber sich so
entschieden habgn, groß statt klein
bzw. klein statt groß zu schreiben,
hören wir immer ein Echo unseret
unterrichtlichen Belehrungen. Das
heißt: Wir haben ihnen eine zwar
im Prinzip richtige, aber von den
Kindern - zumal in diesen Älter

- nicht verstandene oder nichtver'

stehbare Regel genannt, die dann -

falsch angewendet - zu dem Fehler
führt (vgl. Valtin 2000; Röber-Siek-
meyer 1999).

Wenn Kinder und spätere Er-
wachsene auf diese Denkbahnen
geleitet werden, müssen wir ehrli-
cherweise den Schiuss ziehen, dass
mit userer f,ehre der Wortarten
etwas faul ist. Zwei Argunente
müssen gegen unsere traditionelle
tehre angeführt werden: Das erste
ist das Verfrühungsargument, das
andere betrifft unsere Grammatik-
Theorie.

flrgument der Ueiltühung
Wenn Kinder sagen: "Gliedmaßen
ist ein Tlrwort, weil sie weh tua
können" oder: ,,Wolken ist ein Tu-
wort. weil sie am llimmel lang lau-
fen tun", ist das nicht nicht-ver-
staaden, sondern verstanden in

- dreiwertiqe Verben, z; B. qeben:

loufüs-l 6D Femfr*äd.ffi]- ' - la,  T

Abb. i: Im Vordergrund
unserer Satztheorie steht die
Valenz des Verbs, die eine
spezifische Anzahl von ,,Mit-
spielern" {hier: Nominale
Einheiten) verlangt.
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M2: Vbrschiedene Satzbilder Il I t0l

Zu diCsem Biitrag gehören folgende Materialien
{im,lto*,fiälAf ,{0, [S ]]:

Ärgument der nicht hilf-
rei(lten 6rammatilt-Iheorie
Die Wortarten definieren sich
durch die Verweadung und für die
Verwendung in Satz. Für die leh-
re von den Wortarten ist es dahef
hilfreich, eine passende Vorstel-
lung vom Satz zu haben. Unsere
übliche Vorstellung vom Satz als
Abfolge von Subjekt (S), Prädikat (P)
und Objekt (O)ist im Prinzip add!
tiv: $ plus P plas O. Diese bloße Ad-
dition aber sagt nichts aus über die
internen Bedingungen des Satzes

{vgl. Pinker 1996}.
Hilfreicher ist in diesel Hinsicht

das Modell der Valenzgrammatik:
Die Valenzgrammatik zeigt: Ent-
sprechend seiner Bedingungen {Va-
lenz/Wertigkeit) eröffnet clas Verb
Leerstellen, die von nominalen
oder adverbialen Einheiten besetzt
werden müssen. Uns interessieren
hier vor allem die nominalen Ein-
heiten. Das Modell der Valenzgram-
matik macht sichtbar: Der Satz ist
keine bloße Äddition von Satzglie-
dern. Im Gegenteil: Er folgt einem
Bauplan, dervom Verb konstituiert
wird wie z. B. in Abb. 1 von den
Verben,,trellen", "rufen" und,,ge-
ben". Wir spüren {: wissen) genau,
welche Sätze diesen Verben entspre-
chen. Auchjedes Kindweiß das. Zu-
sammen mit dem Sprechenlernen
erlebt es, wie ein Satz gehen muss.
Es hat Satzplanwissen. Dieses vor-
bewusste, intuitive Sat zplanwissen
ist es, das wir in den Mittelpunkt
unseres Unterrichts stellen soll
ten. Das Dilemma der Verfrühuns
könnten wir so vermeiden.

m&$ ffi&s{ffi&sp{äffi*
Bei der Einführung der Wortarten
gehf es, wie wir einräumen muss-
ten, vor ailem um den Versuch, Kin-
der zu del Entscheidung zu brin-
gen: Das Wort ,,schreibt man groß"
oder ,,schreibt man kleia". Das Ab-
fragen einer Wortartzugehörig-
keit führt, wie wir immer wieder
erleben, bei zu jungen Kindern zu
Verwirrung. Hilfreich aber, so die
These dieses Beitrags, ist das Spiel
mit dem Satzplanwisseir: Wennwir
lesen DER TICKENDE TACK TACKT
ÜBER DAs TUCK wIE ER So TACK,
dann lesen wir zweimai das Wort
TACK, wissen aber intuitiv, dass
nur das eine groß zu schreiben ist.

Wir besitzen eine intuitive gram-
matische Sicherheit. Dieses Phäno-
men der ,vorbewussten" Sicherheit
bestätigt Gerd Gigerenzet Q0A7|,
wenn er schreibt: Muttersprachler
sind augenblicklich in der [age, an-
zugeben, ob ein Satz grammatisch
korrekt ist oder nicht (wir würden
sagen: ,,ob er dem Satzbauplan ent-
spricht"). Äber nur wenige können
die zuglundeliegenden gramma-
tischen Prinzipien verbalisieren.
Wirwissen mehr, als wir zu sagen
wissen. Das nennt er "Bauchge-
fühl" {v91. Gigerenzer 2007).

0b wir diesem Bauchgefühl
aber trauen dürften, das teilt die
Menschheit in skeptische Pessimis-
ten und - so Gigereazer - in leiden-
schaftiiche Optimisten. Wir soll
ten uns zu den leidenschaftlichen
Optimisten zählen. Wir sollten bei
dem, was wir wissen, nicht glau-
ben, wir wüssten es nur auf Grund
von Belehrtwordensein. Wir bele!
digen damit unsere Intelligenz des
Unbewussten. So wie wir "blitzar-
tig" und,,gigerenzerisch" intuitiv
geiesen haben: ,Der tickende Tack
...", aber: ,wie er so tack...', so er-
spüren und wissen wir auch soast,
was eine norninale Einheit ist und
was nicht. Wir haben keinProblem
mit dem Satz UND WAS MACHT
DANN DAS GRÜN? ES GRÜNT SO
GRÜN, auch nicht mit der Varian-
te: ES GRÜNT IM GRÜN, Unser an.
gelerntes gramnatisches Wissen
brauchen wir dafür nicht auszupa-
cken.

H&ffiäN$*tr FtMSg!?UM
Nominale Einheiten - und um
nichts anderes geht es, wo es um

die Großschreibung geht * stehen

in Opposition zum Verb, sind vom

Verb abhängig und fü1len die von

der Valenz geforderten leerstellen,

In Abb. t haben wir die Verben n:it

einem Kreis bzw ,,Kringel'verse-
hen, denn um das Verb ,,drehen"
sich seine Mitspieler (Satzgiieder).

Die Nominalen Einheiten haben

wir mit einem Kasten umrahmt.

Auch im Unterricht verwenden wir

diese Äufzeichnungsform für un-
terstützende Demonstrationen.

Was das intuitive Satzplan-Wis-

sen angeht, haben Erwachsene den

Kindern kaum etwas voraus. Äuch

Kinder haben ein natürliches Ge-

alterstypischer Weise. Kinder, die
so antworten, haben sehr wohl et-
was verstanden, nämiich dass es
bei dem, wie sie durch uns belehrt
wurden, um die inhaltliche, die
senantische Kategorie des Tuns,
also auch des Sich-Bewegens, Sich-
Veränderns geht. Diese genannten
Äßtworten geben Einblick in die
Denkweise der Kinder: Sie denken
im Rahmen ihrer Weltsicht und
ihrer Vorstellungen von Kausalität
durchaus logisch. Unser Problem:
Die Kinder müssten den abstrakten
Sinn der Regel erkennen, statt rea-
listische Wenn-dann-Folgerungen
zu ziehen. Sie müssten absttahieren
können. Aber dafür ist ihr Denken
im Ällgemeinen nochnicht reif.

In der durchaus berechtigten
Annahme, dass abstrakte Benen-
nungen wie "Verb" oder "Adjek'
tiv' von ihnen noch nicht erfasst
werden können, ,,erleichtern" wir
ihnen das Phänomen mit "kindge-
reclrten" Bezeichnungen: Ttwort/
Tunwort, Wiewort. Namenw0rt.
Damit führen wir das kindliche
Mit-Denken auf eine falsche Fähr-
te: ,,Helfen ist kein Tuwort, denn
das kann mein kleiner Bruder noch
nicht." Urn das zu vermeiden, müss-
ten wir ihnen die Abstraktion zu-
müten, vom inhaltlich Zufälligen
zurn generell Funktionaien. Das
aber können Kinder dieses Alters
nicht, und das ist das Dilemma der
Verfrühung.

Christa Erichson sagt dazu
(1986, S. 11): "Das einzige, was
Kinder dabei lernen. ist. dass es
schrecklich viele Wortarten gibt
und dass offenbarjede ihre eigene
Croßschreibung hat." Wortartun-
temicht der bekannten Art kann
in der Grundschule nicht funktio-
nieren {vgl. Spitta 2003; Kluge 2000;
Erichson 1986I.
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Sobald die Kinder eigene Sätze schreiben, bekommen sie Arbeits-
blätter mitvorgegebenen Verben und Artikeln nach dem Musterauf
Ml {oben}, S. 19. Die Verwendung von Großbuchstaben ist im An-

fangsunterricht generell sinnvolt, spezietl aber für das Großschreib-
lernen. Denn so ergeben sich noch keine Fragen nach der unter-
schiedlichen Schreibung {Vermeidung der Verfrühung).

Ats Variante dient Ml (unten), 5. 19 mit trennbaren Verben: Hier
wird sichtbar gemacht, dass eine Einheit auch in der zeitlich-räum-
lichen Trennung eins bleibt. Schülerinnen und Schülen die solche
Strukturbilder sehen und selbst entwerfen, erwerben ein tief ge-

hendes Strukturwissen und Strukturbewusstsein. Indem die Artiket

{eine/ein/einen) nicht zusammen mit dem Nomen vorgeben wer
den, wird die Aufmerksamkeit auch für die Kasusformen geweckt,

Sobatd in den Ktassen bereits beide Atphabete {groß/ktein}
praktiziert werden, kann man dieses Schema umkehren und die
Kinder selbst in einer Blanko-Vorlage nach dem Muster von Ml,
5. 19 (bzw. M2, 5. 20) die Verben und Artikel notieren lassen. Zwei
Beisniele:' +
a) Was man a[es Q1g] t<ann

{mit den Artikeln: eine, einen, die, den, ein usw.}
b) Wem man etwas @ lann

tmit den Artikeln: dem, der, einer, einem, seiner usw.)

Notiert wird von den Kindern das grammatische Obiekt - ,,was in

den Kasten kommt" - mit seinem grammatischen Begleiter, dem
Artike[:
a) einen Turm/den Turm, eine Hütte, ein Versteck usw

Beispietsatz: @ @ |än.r-rgt*l

spür für die Opposition von Verben
und nominalen Einheiten. Auch
Kinder wissen schon mehr, als sie
zu sagenwissen. Dieses Wissea und
Können ist vorbewusst - es komnt
mit zunehrnender Erfahrung aus
del Tiefe.

F-f ethodisrhe Ko nsequ enzen
Um bei den Schreibanfängern
dieses Bauchgeftihl zu unterstützen
und das vorbewusste Wissen näher
an die Oberfläche des Verstehens zu
heben, könnenwir geeignete Hilfen
anbieten. Erste, zunächst intuitive
Zuordnungen werden dann als wie-
derkehrende, als generalisierbare

sichtbar. Aber: Wir hüten uns, die
Kinder zu den abstrakten Definiti
onen aufzufordern. So vermeiden
wir die Verfrühung. So vermeiden
wir, die Kinder auf die bekanntän
..falschen Fährten' zu führen. Aber
ihre intuition und ihr vorbewuss-
tes Können stärken wir.

Um die Satzstruktur zu zeigen,
schreiben wir - gelegentlich(!), aber
schon ab der ersten Klasse - Sätze
mit Kästen und Kringeln an die
Tafel:

EU@ Fi'H"I

@@

Was groß geschrieben wird - das
erkennen clie Kinder bald von
selbst - ,,stebt im Kasten", und
zwar als wichtiges'üy'ort ,,an Ende".
Als Name für dieses groß zu schrei-
bende Wort bietet sich an, es ,,Kas-
tenwort" zu nennen. Die Verben
sind entsprechend,,Kringelwörter".
Die Adjektive "Zwischenwörter".
Wenn ein Kind fragt, ob ein Wort
groß oder klein geschrieben wird,
geben wir die Frage zurück: "Wie
würdest du an dieser Stelle ein an-
deres Wort schreiben, das du schon
kennst?" (Ersatzprobe) - Mit größ-
ter Wahrscheinlichkeit kommt
dann die Antwort: ,,4h, jetzt weiß
ich es!"

Ergänzend zu diesen struk-
turbezogenen Markierungen an
der Tafel bieten wir verschiedene
übungen an:

- Wir zeichnen und schreiben an
die Tafei bzw. aufArbeitsblät-
ter Satzbilder mit .Kästen" und

,,Krilgeln" und suchen Sätze,
die dazu passen (siehe Kasten).

- Nach der vorbereitenden Ta-
felarbeit fahren wir rein ge-

danklich fort und lassen die
Kinder im Sitzkreis oder in der
Tischgruppe einander zurufen,
was man z. B. alles "geben"
odcr,,schenken" kannn: einen
Kuss, ein Buch, einen Rat, einen
Apfel; und sogar Ungegenständ'
liches, also Absüakta wie die

"Gewissheit" oder die .Liebe",
und das nennt, wenn es nicht
von den Kindern kommt, <lie
Lehrkraft.

- Wir spielen das Spiel "lch pa-
cke meinen Koffer und nehme
mit ..." Jede Anrwort erfolgt in
der Form einer nominalen tio-
heit: das Spielzeug, die Bücher,
die CDs, die Badesachen risw
In didaktischer Voraussicht
erweitern wir a1s lehrkraft mit

"die Vorfreude" (und bei der
Rückreise .die Erinnerung").
Indem wir neben dem Gegen-
ständlichen auch Vorfreude, Er-
wartung, Erinnerung, Erholung
usw. nennen und in del Koffer
packen, beugen wir dem Miss-
verständnis vor, dass es sich
bei den groß zu schreibenden
Wörtern um Gegenständliches
handeln rnässe.

- Wir spielen das Ratespiel: ,,Ich
sehe was, was du nicht siehst"
- zum Beispiel: ,,lch sehe was,
was du nicht siehst, und das ist
rund." Jede Antwort effolgt in
der Form einer nominalen Ein-
heit: der Ball, der Reifen, der
Ringusw.

- Wir machen das Schreibspiel

.Onkel Otto sitzt in der Bade-
wanne." Ein Beispiel;
Otto sitzt piätschernd

' in der Badewanne,
r aufdem Schornstein,
o in der Mülltonne,
r vor dem Mauseioch.
Die witzigen Eintragungen
sind - formal gesehen - nomi
nale Einheiten.

Indem wir das vorhandene Satz-
planwissen stärken, die Wörter
und Wort-Arten aus der Satzstruk-
tur heraus markieren, vermeiden
wir die irreführenden inhaltbezo-
genen Definitionen als .Tu"wort,
,Wie"wort, .Namen'wort ivgl.

dern Bruder, der Freundin, dem Hündchen, einem Freund,
einer Freundin usw
Beispielsatz:

m@ F.tr.rMrtt.t] Flr Brctrl
l:rngr"Il.;H*t:l

Fi.s.Ernl
|änb*rlg s.htril 5o trainieren die Schülerinnen und Schüler, was sie oft in ihrer

regionaI gefärbten Umgangssprache nicht so deutlich hören,
nämlich den Kasus ktar und r icht ig wahrzunehmen und durch
das ,,Geschrieben-Haben" auch für ihre Sprech-Sprache zu fes-
tigen.

Kluge 2002). Im Übergangvon der
dritten zur vierten Kiasse - die In-
tuition und Erfahrung ist nun ge'
festigt genug * können und nrüssen
die,,Ärbeitsnamen" (Kringelwort,
Zwischenwort, Kastenwort) in die
offlzielle grammatische Termino-
logie übergeführt werden: Verben,
Adjektive und Nomen.

FAäXä
Konsequenz aus diesen Überle-
gungen: Wir haben gesehen bzw.
unsere Scbülerinnen und Schüler
sehen: Groß zu schreibende Wör-
ter haben nur an bestimmten, aber
leicht erspürbaren Steilen ihren
Platz. Älies andere * außer dem
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Satzanfang - wird

ben.
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Ich schlage daher eine hilf-
reiche Sprachregelung vor. Wir
sollten nicht mehr von der Groß-
und Kleinschreibung reden. Wir
sollten dieses Begriffspaar sogar
aus unserem Reden und Denken
verbannen. Wir soliten nur noch
von der "Großschreibung" spt€'
chen. Das allein hilft schon, viele
Missverständnisse zu vermeiden

{vgl. Hessisches Kultusministerium
1995). Didaktisch so denkend, zei-
gen wir uns im Sinne von Gigeren-
zer als "leidenschaftiiche Optimis-
ten", die dem vorbewussten Lernen
vertralen und mutig auf die Macht
der Intuition setzen. Kinder kön-
nen rnehr und "wissen" mehr, als
unsere traditionelle Vorgehenswei-
se ihnen zu beweisen eriaubte. s

0c hlollhard l(luge ist emeritierter Pro-
iessor für 6ermanistik und Didaktik
der deutschen Sprache an der Uni-
versität 6ießen.
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